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‚den mittleren Temperaturen des wärmften und des Fälteften Monats nur

12,380 R., während für Genf diefer Unterfchied auf 18,090. fteigt.

Da nun die Schwankungen der Temperatur benachbarter, aber ungleich

hoch gelegener Drte einander nicht parallel gehen, fo ift Har, daß die Tempe-
raturdiffereng zwifchen zwei folchen Orten nicht conftant bleiben fann, daß fie

mit der Jahreszeit fih ändert. So beträgt die Differenz der mittleren Januar-
temperatur für Genf und den St. Bernhard nur 6,520R., während der Inter-

fchied der mittleren Iulitemperatur 12,230R. ift.

Daraus folgt dann auch, daß die Höhe, um welche man fih erheben muß,

damit die Temperatur um ION. finkt, nicht für alle Zeiten des Jahres diefelbe
ift; fie ift größer im Winter, Eleiner im Sommer.

Die Einwirkung de erwärmten Bodens fann fi nur nad und nad auf
die höheren Luftfchichten erftreeken. Es ift alfo immer eine mehr oder weniger
bedeutende Zeit nöthig, bis fih die in der Ziefe ftattfindenden Temperatur:

fhwanfungen in größere Höhen fortpflangen, dadurch aber wird nothwendiger
Weife die Zeit des täglichen und des jährlihen Marimums verfhoben, und

zwar muß e8 auf den Höhen fpäter eintreten als im Thal. Den Beobadhtun-

gen von Kamk zufolge findet in der That in den Sommermonaten auf dem

Rigi (5000 Fuß hoch) das Marimum der Temperatur erfi um 5 Uhr Nachmit-
tags Statt.

Ebenfo ift die Zeit des jährlichen Temperaturmarimums auf hohen Bergen

verrückt. Während in Genf der Juli entfchieden der heißefte Monat ift, ift auf

dem St. Bernhard die mittlere Temperatur des Juli und des Auguft fait gleich;

es ift alfo offenbar die Zeit der größten Wärme gegen den Auguft hin verschoben.

Temperaturverhältnisse der Hochebenen. Ein ifolirter ho in

die Luft hineinragender Bergfegel oder ein Bergkamm wird die höheren Regio:

nen der Atmofphäre nicht merklich erwärmen können, weil die Winde in jedem

Augenblicke nur falte Luftmaffen an ihm vorbeiführen. Eine Hochebene von be:

deutendem Umfange aber Fan fi) unter dem Einfluffe der Sonnenftrahlen
bedeutend erwärmen, indem fie von einer weniger dichten und weniger hohen

Luftfchicht bedeckt ift als die tieferen Gegenden, weil alfo die Sonnenjtrahlen,
welche eine Hochebene treffen, durch Abforption in der Luft weniger Wärme ver-

foren haben alg die, welche zur Tiefe gelangen. Eine Hochebene kann alfo aud)

einen merklichen Einfluß auf die Erwärmung der höheren Luftregionen ausüben,
welche über ihr fchweben und weldye eben wegen der größeren Ausdehnung des

Plateaus längere Zeit mit dem erwärmten Boden in Berührung bleiben.
Unter fonft gleichen Umftänden muß e8 demnach auf Hochebenen wärmer

fein ale auf ifolitten Berggipfeln von gleicher Höhe. In den mericanifchen

Gebirgen zwifchen dem 18. und 19. Grade nördlicher Breite hört fchon in einer

Höhe von 13600 Fuß alle phanerogamifche Begetation auf, die Schneegränge
findet fi) in einer Höhe von 14500 Fuß, während in Peru bei gleicher

füdlicher Breite in größerer Höhe eine zahlreiche aderbauende Bevölkerung

wohnt; Potoft liegt 13540 Fuß über dem Meeresfpiegel, die Schneegrängze
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liegt hier in einer Höhe von 18350 Fuß. Dies erklärt fih nur durch die

bedeutende Ausdehnung und Höhe der Hochebenen Perus. Das Plateau, in
deffen Mitte der Titicaca-See liegt, erhebt fich zwifchen zwei Gebirgsfetten bie

zu einer Höhe von mehr als 12350 Fuß; bei einer Breite von 60 geogra-

phifchen Meilen erftrecft es fich vom16.bis zum 20. Grade füdlicher Breite, fo daß

28 eine Oberfläche von 3600 Quadratmeilen hat. Die Plateaus der Andes in der

Nähe des Hequators haben höchiteng eine Oberfläche von 10 Quadratmeilen,
und die Höhe der mericanifchen Hochebene beträgt nur 6000 big 8000 Zuß.

Ein anderes Beifpiel bietet die Hochebene von Tibet und der chinefifchen

Zartarei. In einer Höhe von 11700 Fuß wird hier in einer Breite von 329

noch Weizen mit Erfolg gebaut, die Cultur der Gerfte fteigt noch weit höher
hinauf, während auf dem füdlichen Abhange des Himalaya, in den Thälern

de8 Ganges fhon in einer Höhe von 9500 Fuß alle Cultur aufhört; ja felbit

unter dem Nequator auf den Plateau von Quito und Garamarca ift die
Gränze der Eultur des Weizens 2300 Fuß tiefer al3 in den Hochebenen von
Tibet.

Der Einfluß der Hochebenen auf die Temperatur der oberen Luftregionen

ift in ihrer Mitte am bedeutendften. Zu Santa Fe de Bogota, in der Mitte

eines Plateaus, ift die mittlere Jahrestemperatur 14,50R., während fie in
gleicher Höhe zu Facatativa am Rande des Plateaus nur 13,10R. ift.

Während fih die Hochebenen unter der Einwirkung der Sonnenftrahlen
ftark erwärmen, ift natürlich auch aus demfelden Grunde der Wärmeverluft,

den fie durch die nächtliche Strahlung erleiden, viel bedeutender als in der

Tiefe. Auf der Hochebene von Garamarca in Beru, wo in einer Höhe von
4500 Fuß die mittlere Temperatur 16OR. ift, erfriert doc der Weizen häufig
de8 Nachts. Humboldt fah hier bei Tage im Schatten das Thermometer

auf 25OR. fleigen, während e8 vor Sonnenaufgang nur SOR. gezeigt hatte.

Auf den Hochebenen find alfo die täglichen Schwankungen der Tempe-

ratur, und, wenn fie weiter vom Nequator entfernt liegen, au die jähr-

lichen, viel größer als unter fonft gleichen Umftänden in der Tiefe; fo hat z.B
die Hochebene von Tibet fehr heiße Sommer, obgleich die mittlere Sahrestem-
peratur ziemlich niedrig ift (die mittlere Temperatur des Monats Detober fand

Turner 5,7OR., und dies ift fo ziemlich genau auch die mittlere Sahrestem-

peratur), weil dagegen der Winter um fo fälter ift. Auf der Nordfeite des

Himalaya liegen die Culturgränzen und die Schneegränge nicht etwa deshalb

höher als auf dem fünlichen Abhange, weil die mittlere Jahreswärme höher,
fondern weil bei der ungleichmäßigeren Wärmevertheilung der Sommer auf der
nördlichen Abdahung heißer ift.

147 Die Schneegränze. Die Temperaturabnahme in den höher Über dem
Meeresfpiegel gelegenen Luftfihichten wird dadurch befonders auffallend nach-
gewiejen, daß auf hohen Gebirgen der Schnee felbft in den Sommermonaten
nit wegfehmilzt, daß diefe Gipfel Jahr aus Jahr ein mit Schnee bedeet
bleiben. Im Vorübergehen ift der Gränze des ewigen Schnees in den Andes


